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Zur konfrontativen Untersuchung der Motivation der Kompoaita in der
technischen Terminologie

Der semantischen Analyse bzw. der Moti~/ation der Termini wird in der Fachspra—
chenforschung seit der Entstehung der Theorie der Terminologie große Aufmerk

samkeit gewidmet, da die Motivation der Benennungen in den terminologischen
Systemen iraner eine wesentliche Rolle haben wird.

Der Terminus hängt eineraeits mit dem Sprachsystem und andererseits mit dem
Begriffssystem zusammen. Der Begriff und der Terminus bilalen eine dialektische

Einheit, und die Beziehung zwischen ihnen ist die Beziehung zwischen der ono—
matologischen Struktur des Terminus und der inhaltlichen Seite des Begriffes —

dem logischen Spektrum. Die Beziehung zwischen der Form des Terminus und seinem

Inhalt, dem benannten Begriff, wird als Bezeichnungsbeziehung charakterisiert.

Die Verbindung zwischen Bezeichnendem und Bezeichnetem ist im Grunde genommen

beliebig, arbiträr, konventionell, es besteht zwischen ihnen kein natürlich
notwendiger innerer Zusammenhang. Das bezeugt auch die unterschiedliche Wahl

der Lautkomplexe zur Bezeichnung eines bestimmten Signifikats in verschiede

nen Sprachen. Die Arbitrität ist nicht in solchem Sinne zu erfassen, als ob es

um eine zufällige, unmotivierte Beiordnung ginge (HDRECK~ 1986, 67). Gerade

die Einreihung der onomasiologischen und onomatologischen Struktur in die be

zeichnende Komponente des Sprachzeichens zeigt (da an diesen Ebenen über die
konkrete Form des Sprachzeichens in seiner sprachlichen bzw. lexikalischen

Realisierung, hauptsächlich bei den abgeleiteten Wörtern oder Mehrwortbenen-‘
nungen entschieden wird), daß beim größten Teil dieser Fälle das Motiv dieser

Beiordnung zu finden ist.

Der Zusammenhan~ zwischen der lautlichen und inhaltlichen Seite der Benennun

gen ist selten gegeben. Bei vielen Benennungen gibt es keinen Zusammenhang
zwischen der lAutlichen Form und der mit ihr verbundenen Bedeutong. ‘Die Mo

tivation eines Zeichens steht nicht im Widerspruch zu dessen Arbitrität, da

die Wahl eines bestimmten Motivs selbst nicht obligatorisch ist“ (LEXIKDN

1985, 156). Die Termini können also motiviert oder unmotivjert sein. Je nach

dem, ob im Terminus mit sprachlichen Mitteln die unvermeidlichen und genügen

den oder die nicht wesentlichen Merkmale des Begriffes ausgedrückt werden, un
terscheiden einige Autoren die regelmäßige und unregelmäßige Motivation (FLEI

SCHER 1983, 14; DRDZD 1973, 13D), bzw. richtig oder falsch orientierende und
neutrale Termini (LDTTE 1968, 41). Bei den regelmäßig motivierten Termini wie

e Gewindeschneidmaschine — stroj na rezanie z~vitov, s Maschinenteil — stJ~iast—
ka stroja, öast‘ strojs kann aus der Bedeutung einzelner Komponenten die Becleu—

tung des Kompositums leicht erschlossen werden.

Die Motivation der Termini ist also mit der Benennungsfunktion des Terminus
in Beziehung zum Begriff, mit der Semantik des Terminus und mit den für den In
halt des Terminus wichtigen Differenzierungsmerkmalen und den daraus resultie

renden Systembeziehungen zwischen den Termini auf der Inhaltsebene verbunden,

und auf der Ausdrucksebene hängt die Motivation mit den Wortbildungsarten der

Termini, mit der Auswahl der Sprachmittel und mit den Forderungen des Terminus

nach Exaktheit, Eindeutigkeit, Bedeutungsklarheit usw. zusammen.

Den Bedürfnissen der Fachterminologie entsprechen die Termini mit einer onons—

siologischen Struktur, in der sich die zuständige Begriffsstruktur klar wider
spiegelt. Dieser Anforderung entsprechen am besten die motivierten Termini,

deren innere Form mit der logisch—gnoseologischen Struktur des benannten Be

griffs im Einklag steht. In Anlehnung an MAS~R (198D, 169) können solche Ter
mini als motivierte angesehen werden, in denen der zeitgenössische, sachkundige

Sprachbenutzer das Motivationselement spontan und ohne Schwierigkeiten identi
fizieren kann, also solche Termini, deren Bedeutung aus ihrer formalen Struk

tur (Wortbildungsstruktur) hervorgeht. Zu den Vorzügen der motivierten Termi
ni gehört vor allem ihre semantische Klarkeit. Die Form des Terminus ermög

licht mit Hilfe des Motivatjonshinwejses, seine Beziehung zum Inhalt zu zeigen,
sie drückt besser die innere logische Struktur des Begriffes aus (DRDSZOVÄ 1983,

325) und ist leichter dekodierbar.
Im allgemeinen werden bei Komposita drei Motivationstypen unterschieden (DD

KULIL 1962, lD3; ONDRUS et. al. l98D, 33; FLEISCHER 1983, 12; SCHIPPAN 1975,

55 und 1984, 92—97):

1) Die lautliche Motivation (auch phonetisch—phonologisch oder imitativ ge
nannt) — sie geht von der Nachahmung auß~rsprachlicher Laute aus, die mit

der bezeichneten Erscheinung verbunden sind:. In der technischen Terminolo

gie ist dieser Motivationstyp irrelevant. Als imitativ motivierte Termini

könnten im Deutschen e Zickzackstraße — valcovacia trat‘ Cross—country,
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e Zickzackschweißnaht — preru8ovan9 spoj, angesehen werden. Dieseg Motiva—
tionstyp ist in der technischen Terminologie aber kaum frequentiert.

2) Die WortbildungSmotivation (auch morphematische, morphologische, ~
morphologisch—Semantische Motivation genannt) wird durch die morphe—

matisch—semantische Korrespondenz der Lexeme begründet.

3) Die semantische Motivation entsteht durch metaphorische oder metonymische
ibertragung der Bedeutung.

Die Wortbildungsmotivation -ermöglicht die Einordnung des Wortes
mit Hilfe seiner morphematischen Elemente in die mehr oder weniger geschlossenen,
systematisch angeordneten Gruppen. Bei der Bildung technischer Benennungen geht

es um ihre Einordnung mittels ihrer Benennung einerseits in das bereits beste
hende fachliche System und anderseits in das sprachliche System. Die Wortbil—
dungsmotivation entsteht auf Grund der Beziehung zwischen zwei synchron existie

renden Einheiten, wobei die eine primör (motivierend) und die andere sekundör
(motiviert) ist. “Ein aus mehreren BedeutungstrWgern (Morphemen) bestehendes Wort

kann jedoch durch die Bedeutung seiner Bestandteile motiviert sein“ (REINHARDT

1978, 21), z.B. e Vorderachse — predn~ n~prava, r DoppelscheibenwiScher — dvo—

jit~ stiermö.

Die Bedeutung einer Zusammensetzung ist aber nicht nur die Summe ihrer einzel
nen Komponenten, sondern “... sie schließt die Beziehungen zwischen ihren un
mittelbaren Komponenten ein“ (JEZIDRSKY 1983, 66).

Eine Vielzahl von Termini der Technik ist regelmößig motiviert oder,wie man es

bei Reinhardt (1978, 21—22) findet, ihre Motivation ist “nicht verdunkelt“.
Die Termini mit einer regelmWßigen Motivation deuten bestimmte Beziehungen

zwischen den Merkmalen an und bilden den formalen Ausdruck einer ihrer Bedeu—
tungskomponenten. 3e durchschaubarer und klarer der Terminus und seine Motiva

tion sind, um so leichter ist er dekodierbar.
Von der Technischen Kommission 37 bei 150 (H0RECK‘~ 1974, 132) wurden die inne

ren (inhWrenten) Merkmale, wie z.B. Form, Farbe, Größe, Material, Lokalisierung

usw., und die öußeren (adhörenten5 Merkmale, wie z.B. Bestimmung, Funktion, Her
kunft, Produktionsart, Ort des Vorkommens, Erfinder usw., unterschieden.

Die inneren Merkmale werden in den deutschen Komposita der technischen Termi

nologie durch Adjektive ausgedrückt, das bedeutet, daß die adjektivische bzw.
adverbiale Bestimmungskomponente des Komposituma das Merkmal des Farbe, der

-Form, der Größe usw. ausdrückt. In verschiedenen Sprachen können natürlich ver

schiedene Merkmale gewöhlt werden.

Das Farbmerkmal wird bei d4r Bildung der Materialbenennungen ausgedrückt, z.B.

s WeißlOt — biela sp~jka, r Grauguß — aiv~ liatins. Beim Gelbiot — mosadznä
sp4jka wird der slow. Terminus auf Grund adhörenter.Merkmale motiviert (auf

Grund des Materials: moaadz — Messing).

Die durch das Forrmnerkmal motivierten Termini bezeichnen us. Maschinenteile,
Werkzeuge, Materialien usw., z.B. e Rundmutter — kruhov~ matica, r Vollniet —

pln~ nit, r Hohlniet — dut~ nit, e Flachzange - ploch4 klie8te. Obwohl beim
Breitkeil — ploch~ klm der Terminus durch die Form motiviert wird, werden

aber in beiden Sprachen unterschiedliche logische Prädikate aus dem logischen
Spektrum gewöhlt, im Deutschen “breit“, im Siowakischen “flach“.

Die durch Größe motivierten Termini bezeichnen Maschinenteile, Fahrzeuge, Werk
zeuge, Struktur des Materials u.a.., z.B. r Kleinbus — mikrobus, s Kleinrad —

pastorok, s Kleinerz — drobn~ ruda.

Die durch Beschaffenheit motivierten Termini bezeichnen Maschinenteile, TWtig—
keiten, Prozesse usw., z.B. e Starrachae — tuh~ n~prava, a Warmwalzen — valco

vsnie za tepla, e Kaltnietung — nitovanie za studena.
Andere Termini bezeichnen die MaterialeigensChaften, z.B. r Weichstahl — mökk~

ocel‘, s Weichlot — mökk4 sp~jka.

Die Benennungen, die von den adh~renten, bzw. Relationsbeziehungen ausgehen,
bilden den größeren Teil der motivierten Termini. Die Relationsmerknlale drücken

bei diesen Benennungen die Beziehung zu einem anderen Bereich der objektiven
RealitWt aus. Bei den Zusammensetzungen bedeutet das, daß die motivierte- Kompo
nente ihre Bedeutung mit Hilfe der motivierenden fixiert, die TrWger des Rela—

tionsmerkmals ist.

Eine große Gruppe bilden die Komposita mit dem Motivationsmerkmal der Ähnlich
keit, nach den Motivationaformeln: - “Gegenstand in Form von X bestehend“,

e Tellerpresse — tanierov~ us, e Trommelbremse — bubnov~ brzda,
- “mit dem typischen Bestandteil X“, e Kolbenpumpe — pieatov4 ~erpadlo, e Spin—

deibremse — vretenov~ brzda.

Die zweite große Gruppe bilden die durch den Zweck motivierten Benennungen mit
den Motivationaformeln:
— “verwendet für die Tätigkeit X“, e Einspritzpumpe - vstrekovacie öerpadlo,

5 Verachlußventil - uzatv~raci ventil,

— “für die Herstellung von X verwendet‘, s Lagermetall - lo~iskov9 kov, r Werk
zeugstahl — n~strojov~ ocel‘.

Deutlich ist die Motivation auf Grund des typischen Materialmerkmals:
— “aus dem Material X hergestellt“, s HartmetallwerkZeug - n4stroj 5 rezn~mi

hranami zo spekan4ho karbidu, s Eisenblech — oceTov~ plech, r Metallüherzug -

‘387

1
1

1



388

kovov~ povlak,

— das Material X enthaltend - r Ghroastahl — chr6mov~ ocel‘, e Zinnlegierung —

zliatina c~nu.

In vielen Termini wird die Antriebsart einer Bewegung hervorgehoben:
— “mit Hilfe von X betrieben“, e Gasturbine — plynov~ turbina, e Preßluftbohr—

maschine — pneumatick~ vrtaöka. s Kernkraftwerk — jadrov~ elektr~re~,

— “sich in Richtung X bewegend‘ — e Rückwärtsturbine — turbfna so spätn~m

chodom, r Ouerselbstgang - prie~ny somo~inn~ pohyb.

Es gibt auch Termini, denen die Motivationsformel:
— “Vorgang verlaufend mit Hilfe von X‘ zugrunde liegt, s Ultraschallschweißen —

ultrazvukov6 zv~ranie, e Pumpenumlaufkühlung — obehov~ chladenie öerpadlom,

s Flammenlöten - sp~jkovanie plameöom.
Vielfach findet man durch den Ort motivierte Benennungen:

- “an dem Ort vorkommend“, e Unterwamserpumpe - ponorn~ öerpadlo, e Außenver—
zahnung — vonkaj~ie ozubenie.

Kleinere Gruppen bilden die Termini nach den Motivationsformeln:
— “bei Vorgang/Tätigkeit X entstanden“, e Walztemperatur — valcovacia teplota,

e Gießtemperatur — lejacia teplota,

— r Gußriß — lejacia trhlina, r Schleifstaub — br~isny prach,

— “für X bestirsat“, r Gaskühler — chladi~ plynu.
Eine Sondergruppe bilden die nach dem Erfinder gebildeten Benennungen, z.B.

e Ksplanturbine — Kaplanova turbina, r Ottomotor — z~2ihov~ motor, e Corlias—
dampfmaschine — Corlissov parn~ stroj. 0er Motivationswert dieser Termini ist

verhüllt, da er nicht auf das wesentliche oder typische Merkmal des benannten

Gegenstandes hinweist.

Eine weitere spezielle Gruppe der allgemeinen Relationemotivation bilden die
Termini, in denen die Beziehung zwischen der bestimmten und bestimmenden Kon—

stituente verschoben ist; das Bestimmungawort neigt dazu, die hauptsächliche

Bedeutung der Wortbildungakonstruktion zu tragen, z.B. r Belastungsgrad — stu—

peö zat‘afenia, e Verbrennungstemperatur — teplota spatovania. Beispielsweise

beim Terminus s Eisenpulver - ocelov~ pr~Bok geht es um Eisen in Form von
Pulver. In vielen Sprachen werden Benennungen ähnlich gebildet wie im Deutschen

oder Slowakischen: russ. leleznyj poroäok, poln. prozaek felazny, franz. poudre

de fer, span. pulvo metalico, ung. vaspor. Nur im Englischen ist diese Benennung

durch die Form motiviert: pouwdred iron, d.h. das motivierte ‘Grundwort‘ “iron“

ist das, was aus den Benennungen in anderen Sprachen nicht eindeutig hervorgeht.
Solche Erscheinungen erwähnt auch Horeck~ (1959, 66) in der alowakischen Termi—

nologie. Nach Reinhardt (1978, 35—36) sind diese Termini nicht motiviert, und

er gliedert sie in die Grujipe mit präzisierenden Angaben ein.

Die s e m a n t i s c h e Motivation unterscheidet sich von der Wortbildungsmoti~—
vation dadurch, daß bei der Wortbildungsmotivation ein Wort durch andere moti

viert wird, während bei der semantischen eine Wortbedeutung bzw. eine Wortver—

wendung (indirekt, übertragen) durch eine andere Bedeutung bzw. (direkte) Ver
wendung motiviert wird (DOKULIL 1962, 104). Die semantiac[~e Motivation ist für

die Fachsprache von geringer Bedeutung, da sie keine zuverlässigen Motivations—
angaben liefert. Die semantisch motivierten Termini entstehen durchVerwendung
fertiger Formen schon existierender Benennungen für die Kennzeichnung eines

neuen Begriffs auf Grund der Identität de~ Merkmals eines Gegenstandes mit dem
Merkmal eines anderen. Reinhardt (1978, 22) sieht eine gewisse Bedeutung seman

tisch motivierter Termini noch darin, daß “auf diese Weise relativ kurze Lexeme
(Feld, Flügel ...) anstelle der oft recht langen ‘sprechenden Termini‘ einge
setzt werden können.“ Die semantische Motivation weicht von der ursprünglichen

Dedeutung‘ durch Metaphorisierung auf Grund eines charakteristischen Merkmals

ab. In der Technik werden die Fachausdrücke oft durch Tierbenennungen, Körper
teile, ßekleidungsstücke u.a. motiviert. Obwohl einige Termini in beiden Spra
chen semantisch motiviert sind, unterscheiden sich oft die Motivationsmerkmale:

z.B. e Kopfdrehmaschine — licny aristruh (Kopf—Wange), e Spindelnase — hlava
vretena (Nase—Kopf), e Klauenkupplung — zubov~ spojka (Klaue—Zahn).
Es gibt auch ähnlich motivierte Termini in beiden Sprachen, z.B. z Manteliso—
lator — pl~ätbv~ izol~tor, e Laufkatze — ma~ka feriava. Die semantisch moti

vierten Termini sind dadurch gekennzeichnet, daß sie nicht weiter segmentiert
werden können.

Termini können in mehreren Sprachen ähnlich oder unterschiedlich motiviert sein,
d.h., daß derselbe Gegenstand auf Grund ähnlicher oder unterschiedlicher Merk

male benannt wird. Ähnlich ist beispieläweise in verschiedenen Sprachen s Punkt—
schweißen motiviert (slow. bodov~ zv~ranie, russ. svarka toökami, engl. apot

welding, ung. ponthegeszt~s, franz. soudage p~r (de) points, span. soldadura

por puntos). In allen angeführten Sprachen wird dieser Terminus durch die Form
der Schweißstelle motiviert. Als Beispiel für die unterschiedliche Motivation

kann e WerkzeugmaschiEre angeführt werden (mlow. (kovo)obr~baci atro~, russ.

metalloobrabatyvaju~öaja maäina, stanok, engl. machine tool, ung. szersz~mg~p,

span. maquina herramienta). Im Deutschen und üngarischen ist diese Benennung
durch den typischen Bestandteil motiviert, in anderen Sprachen durch den Zweck,
dem die Maschine dient.
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Die Motivation der Termini wird auch durch die Internationalisierung der Termi
nologie beeinflußt. Die Lehnübersetzungen fördern eine ähnliche Motivation (in

beiden Sprachen), da sie wörtliche Übersetzungen des Terminus aus der Ausgangs
sprache sind, und mit ihrer onomasiologischen Struktur motivieren sie die Wahl

der Lauthülle auf der onomatologischen Ebene in der Zielsprache.

Die Motivatior der Termini ist nicht unveränderlich, Sie kann sich ändern oder
verlorengehen. Der Impuls dafür geht von der außersprachlichen Wirklichkeit aus,

z.8. bei der Werkzeugmaschine ist die Motivation schon verhüllt worden, da die
modernen NC—Maschinen nicht mehr mit einem auswechselbaren Werkzeug ausgerüstet

sind. So wird neuerlich der Terminus Bearbeitungsmaschine eingeführt, der
durch den Zweck motiviert ist. Die beiden Termini existieren einige Zeit neben

einander, und im Laufe der Zeit kann der ältere aus dem Sprachgebrauch ver

schwinden.

Durch Übernahme von Fremdwörtern wird die Motivation gelöscht. Bei ursprünglich

motivierten Termini geht die Motivation durch Übertragung in eine andere Spra

che verloren, z.B. Software, Computer u.a. Diese Termini sind zwar in den Spra
chen, in die sie aufgenommen wurden, unmotiviert, dienen aber der Erleichterung

der internationalen Kommunikation und der internationalen Verständigung.
Schließlich kann festgestellt werden, daß die motivierten Termini verständlicher

sind; sie tragen zur Bedeutungsbestimmung der Termini und zur Systemhaftigkeit

der Terminologie bei.~Die Vorteile der motivierten Termini sind ihre Überschau—
barkeit und Klarheit, und sie entsprechen dem Prinzip der Eindeutigkeit.

Mit der Einführung der unmotivierten Termini, bzw. der Bildung von Termini mit

außersprachlichen Mitteln wird die Formalisierung der Terminologie durchgesetzt.
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0. Vorbemerkung
Nach SCHIPPAN ist eine Terminologie das System der Termini einer Wissenschaft,
einer Fachsprache — der Kern der Fachwortschätze. Ein Terminus ist der (im

optimalen Fall) festgelegte, definierte Teil fachsprachlicher Lexik, dßr~sich
durch Eindeutigkeit, Bestimmtheit und Genauigk&it auszeichnet. Termini unter

scheiden sich von anderen Wörtern dadurch, daß zwischen Formativ und Bedeutung

ein pech Eindeutigkeit strebendes Zuordnungsverhältnis besteht. (SCHIPPAN, 254)
BDNDZID bemerkt dazu, daß die Bedeutungen von Termini normalerweise durch De

finition festgelegt sind, daß sie streng genommen nur innerhalb eines von einer
Theorie abgeleiteten terminologischen Systems existieren und unabhängig vom

Kontext sind. (BDNDZID, 68).

Entgegen diesen Aussagen weisen die natürlichen Terminologien einen beträcht—

lichen Anteil polysemer und synonymerJermini auf. Dabei ist zu bemerken: Je
weniger spezialisiert der fachliche Kontext ist, d.h. je größer das jeweilige

Fachgebiet gefaßt wird, umso größere Relevanz erlangen diese beiden Erschei
nungen und umgekehrt, z.B. Fachwortschatz Technik allgemein und demgegenüber

Fachwortschatz Computertechnik. (SCHüLZE, 173 ff.)

Für die Übersetzung, insbesondere für die von Fachtexten, bringt polysemer

Wortschatz verschiedene Probleme mit sich. Die Erscheinung der lexikalischen

Polysemie soll im weiteren zunächst in ihrer generellen Relevanz und danach in
ihrer Repräsentanz in Fachwortschätzen in konfrontativer Sicht (tschechisch

deutsch bzw. deutäch—tschechisch) erläutert werden.

1. Polysemie und Homonymie

Die Tatsache, daß ein und dasselbe Formativ mit zwei oder mehreren Bedeutungen
verknüpft sein kann, beruht auf den wohl allen natürlichen Sprachen immanenten

Erscheinungen der Polysemie und Homonymie. Polysemie ist das Ergebnis eines


